
Luftbläschen setzen sich leicht an ihnen 
fest. Die Fische wirken matt und zeigen 
verschieden stark die schon beschriebenen 
Scheuerbewegungen. Die Parasiten sind nur 
unter dem Mikroskop zu erkennen, und 
zwar nur an lebendfrischen Fischen. Fische, 
welche schon längere Zeit tot sind, eignen 
sich für die Untersuchung nicht mehr, denn 
die Parasiten verlassen ihre Opfer oder 
werden bewegungsunfähig und sind dann 
sehr schwer zu identifizieren.

2. Grießkörnchenkrankheit. Ein Befall 
mit dem Erreger dieser Krankheit muß 
nicht immer sofort erkennbar sein, und 
zwar dann, wenn die Erreger nur auf den 
Kiemen sitzen oder wenn sich die Krank­
heit erst im Anfangsstadium befindet. Die 
Schwärmer, aus welchem sich Ichthyophthi- 
rius entwickelt, sind mikroskopisch klein. 
Sie setzen sich zwischen Ober- und Unter­
haut der Fische fest und wachsen dort zum 
Hautstadium heran, welches bis 1 mm im 
Durchmesser erreicht und dann auch leicht 
mit freiem Auge als weißes Pünktchen zu 
erkennen ist. Charakteristisch für diese 
Pünktchen oder „Grießkörnchen“ ist, daß 
sie sich nicht von der Haut wegstreifen 
lassen.

3. Parasitische Würmer. Gyrodactylus, 
Dactylogyrus oder Monocoelium sind bei 
Forellenbrut nicht allzuhäufig anzutreffen. 
Sie können, da sie über 0,5 mm lang wer­
den, mit freiem Auge erkannt werden, 
wenn man die Kiemen bloßlegt und den 
Schleim von ihnen entfernt. Die Würmer 
zeigen deutliche Eigenbewegungen.

Ein Befall mit Bakterien ist selbstver­
ständlich für den Laien nicht feststellbar.

4. Eine Verpilzung hingegen ist leicht 
erkennbar. Sie besteht in wattebausch­
artigen, weißlichen oder weißgrauen Be­
lägen, die sich zwar wegschieben lassen, oft 
aber nur mit dem Erfolg, daß an dieser 
Stelle eine offene Hautwunde freigelegt 
wird.

Besonders bei Verpilzung und bei Befall 
mit Hauttrübern sollte sofort untersucht 
werden, welche Faktoren der Schwächung 
ihre Entwicklung erst ermöglicht haben.

Für sehr wichtig wird es auch erachtet, 
daß alle Tröge, Becken und Geräte vor 
dem Besatz mit Jungfischen, aber auch 
zwischendurch, z. B. während der Bäder in 
eigenen Gefäßen, desinfiziert werden, am 
besten mit Formalin oder Kaliumperman­
ganat.
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ALFRED BRUNNER:
• •
A sellen im  W iestalstausee

Zunächst muß bemerkt werden, daß die 
Äschen schon vor dem Bau der Staumauer 
im Jahre 1913 im Almbach — auch Alm — 
vorkamen und nicht erst in den neugebil­
deten Stau, bzw. in den oberen Teil des auf 
diese Art geteilten Bachstückes eingesetzt 
wurden, jedoch in den Folgejahren durch 
einen dauernden Besatz gefördert wurden.

Also muß man die Beobachtungen im 
restlichen oberen Teil des Gewässers hin­

sichtlich des Verhaltens der Äschen beson­
ders auf ihre Umstellung vom „Bach- zum 
Seefisch“ durchführen.

Zufolge des guten Wasserwechsels im 
Stau — der übrigens schon sehr stark die 
Eigenschaften eines Natursees angenommen 
hat — ist für sauerstoffreiches Wasser ge­
sorgt und auch für keine besondere Erwär­
mung an heißen Sommertagen. Das Nah­
rungsangebot ist als sehr gut anzusehen, da

78

©Österr. Fischereiverband u. Bundesamt f. Wasserwirtschaft, download unter www.zobodat.at



auch die vielen kleinen und mittleren Ge­
rinne von den umgebenden Berghängen 
schon bei geringfügigen Niederschlägen 
verschiedenes Futter mit in den See bringen. 
Außerdem werden die flachen Stellen im 
oberen Seegebiet bei niederem Wasserstand 
vorübergehend zu Grünflächen, welche 
dann bei anschließendem Anstau zu ganz 
hervorragenden Weideplätzen für die 
Äschen werden. Im allgemeinen bevorzugen 
sie das von verschiedenen Ablagerungen 
bedeckte Übergangsgebiet vom Bach zum 
See — also die Stauwurzel —, wobei 
größere Wassertiefen als etwa 5 m eher 
gemieden werden.

Bemerkenswert ist auch der Umstand, 
daß in den eben geschilderten Gewässer­
abschnitten überwiegend die älteren Jahres­
klassen angetroffen werden und dort die 
Sportfischer mit den Untermaßigen kaum 
zu rechnen haben.

An Hand des Mageninhaltes, der über­
wiegend aus kleinen Muscheln, Schnecken 
und verschiedenen Insektenlarven besteht, 
kann man feststellen, daß die Äschen ihre 
Nahrung vorwiegend vom Seeboden auf­
nehmen, mit Ausnahme jener Zeit, wo 
reichlich Flugnahrung vorhanden ist und 
sich die Äschen hauptsächlich an der Ober­
fläche aufhalten.

Zum Laichen, welches in der ersten April­
tagen beginnt und innerhalb von zehn 
Tagen beendet ist, steigen die Fische bis 
zu 2 km in den Bach auf, der mit einer 
relativ geringen Fließgeschwindigkeit für

das Laichgeschäft und das Aufkommen der 
Brut und der Jungfische bestens geeignet 
ist.

Bis auf einen kleinen Rest von aufge­
stiegenen größeren Äschen wandern fast alle 
über Nacht wieder in den See zurück. Im 
Bach verbleiben nur Jungfische bis etwa 
30 cm Länge, die dann später ihren Art­
genossen folgen. Als Maximalgewicht er­
reichen die Äschen im Wiestalstau etwa 
2 kg, von denen aber verhältnismäßig wenig 
gefangen werden.

Auf Grund dieser Beobachtungen kann 
festgestellt werden, daß ein für die natür­
liche Fortpflanzung geeigneter Zufluß zum 
Stau fast die Hauptrolle für eine gut ge­
deihende Äschenpopulation darstellt.

Um auch über die Fangmethoden einige 
Worte zu verlieren, sei gesagt, daß den 
Fliegenfischer — sofern der Wasserstand 
es zuläßt — ein weitaus größerer Erfolg 
erwartet als den Angler mit der Spinnrute, 
die hier teils mit Köderfischen, teils mit 
Blinkern bestückt wird. Der Vorteil dieser 
letztgenannten Art der Befischung ist aller­
dings, daß die durchwegs schweren Fische 
fast immer glücklich gelandet werden, was 
bei den Fluganglern doch nicht immer der 
Fall ist.

Zusammenfassend möchte ich feststellen, 
daß auch in Stauen mit einigermaßen ähn­
lichen biologischen und hydrographischen 
Verhältnissen, wie den hier geschilderten, 
ein erfolgreicher Äschenbesatz durchaus 
denkbar wäre.

J. K. HÖDL:

A lle  Ja h re  w ieder,
wenn die Zeit der großen Schneeschmelze 
kommt, beginnt die Donau zu steigen und 
mit ihr die Flüsse und Bäche unserer 
Heimat. Oft wird dieser Vorgang auch 
durch lang anhaltende Regenfälle ausgelöst 
und es muß dann durchaus nicht immer 
Frühjahr sein, wenn Fluß und Strom 
aus den Ufern treten.

Gräben und Rinnen füllen sich mit 
schmutzigem Wasser, Schwemmholz treibt 
in den Kehren und die Donau wird zum 
gewaltigen Strom. Es ist dies die Zeit, die

der Sportfischer nicht liebt, da sie ihn 
meistens an der Ausübung der Fischwaid 
hindert. Er wird ungeduldig und sehnt den 
Tag herbei, an dem er wieder die Ufer 
seines Reviers ungehindert begehen kann. 
Die übriggebliebenen Tümpel und kleinen 
Rinner umgeht er oder durchwatet sie 
schimpfend und brummend. Sie sind für 
ihn ein lästiges Hindernis, dem er jedoch 
weiter keine Beachtung schenkt; und doch 
begehen hier die meisten Fischer einen 
schweren Fehler. Es würde sich sehr oft
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